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Liesgrettende Maßnahmen im Staatsapparat
Besprechung der Mitglieder des Reichskabinetts — Dr. Goebbels über seine Aufgabe

Reichsminister Dr. Lammers : »
Berlin , 31. Juli . Unter Sem Vorsitz öes Chefs der

Reichskanzlei, Reichsminister Dr . Lammers, fand in Berlin
eine Besprechung der Reichsminister, der Leiter der obersten
Reichsbehördn, der Chefs der Zivilverwaltung in den besetzten
Gebieten und der Staatssekretäre der Reichsministerien statt,
in deren Mittelpunkt Ausführungen des Reichsbevollmächtig¬
ten für den totalen Kriegseinsatz, Reichsminister Dr . Goebbels,
standen.

In seinen einführenden Worten verwies Reichsminister
Dr . Lammers  auf den Zusammenhang zwischen den ersten
Mahnahmen , die im Frühjahr 1943 zum Ziele der Totalisie-
rnng des nationalen Kriegseinsatzes dnrchgeführt wurden und
der grundlegenden Erwerterung , die der damalige an einen
Dreierausschuh des Reichskabinetts gerichtete Führerauftrag
durch die jetzige Bestellung eines Reichsbedollmächtigten er¬
fahren hat . Schon durch die seinerzeitigen , den damals be¬
stehenden Verhältnissen angepaßten Maßnahmen seien Mil¬
lionen Deutsche zusätzlich für Wehrmacht und Rüstung mobili¬
siert worden . Mit den der jetzigen Gesamtlage des Krieges
entsprechenden neuen und umfassenden Vollmachten, die der
Führer mit seinem Erlaß dom 25. Juli 1944 dem Reichs¬
bevollmächtigten für den totalen Kriegseinsatz übertragen habe,
sei nun ein Instrument geschaffen, das die restlose Konzen¬
tration der Kräfte und eine totale Ausschöpfung der Reserven
unseres Kriegspoteutials gewährleiste und dabei die Dynamik
einer kraftvollen , mit der Volksfnhrung und Menschenfüh-
rnng vertrauten Persönlichkeit zur Wirkung bringe.

In mehr als einstündigen, sehr eindringlichen Ansführun-
gcn, die auch zahlreiche wichtige Einzelfragen beleuchteten, gab
Neichsminister Dr . Goebbels  einen Ueberblick über die
Grundsätze und Methoden, mit denen er seinen Auftrag als
Reichsbevollmächtigtcr für den totalen Kriegseinsatz wahrzu¬
nehmen beabsichtigt. Unser fester Wille, die heutige Kriegslage
zu meistern, zwingt uns dazu, entscheidendeMaßnahmen zu

Unbeugsame Entschlossenheit !"
ergreifen. Mutig und vorbehaltlos mutz daran gegangen wer¬
den, den ganzen Staatsapparat ausschließlichfür den eigent¬
lichen Kricgszweck einzusetzen und alle Arbxiten, die nicht un¬
mittelbar mit den Kricgsbedürfniffen zusammenhängen, einzu¬
stellen. Auch mit der Stillegung ganzer Arbeitsgebiete des
öffentlichen Dienstes müsse gerechnet werden, da vor allem
durch solche tiefgreifende Maßnahmen große Kraftreserven
für den unmittelbaren Kriegscinsatz an der Front und in der
Rüstung freigemachtwerden. Reichsminister Dr . Goebbels un¬
terstrich in diesem Zusammenhang erneut den Grundsatz, daß
alle Opfer und Lasten, die dabei das deutsche Volk treffen
werden, gleichmäßig und ohne Unterschied auf alle Schichten
der Nation verteilt und von ihnen gemeinsam getragen wer¬
den müßten. Zum Schluß seiner eindrucksvollen Ausführun¬
gen richtete er einen besonderen Appell an alle Chefs der
obersten Neichsbehörden, in eigener Initiative die Entwicklung
Deutschlands zu einem wahren „Volk im Kriege" voranzntrci-
ben. „Wir haben", so betonte Reichsminister Dr . Goebbels mit
Nachdruck, „die wirkungsvollsten Pfänder öes Sieges in der
Hand, wenn wir sie nur restlos mobilisieren. Ich bin über¬
zeugt, daß Wik auch das neue, vom Führer bezeichnet? Ziel
erreichen und daß dies im wahren Sinne öes Wortes kriegs-
entscheidenö sein Wird". ^

Reichsmimster Dr . Lammers gab im Anschluß an die
Ausführungen des Reichsbevollmächtigten für den totalen
Kriegseinsatz dem Willen der Mitglieder des Reichskabinetts
und aller Anwesenden Ausdruck, Reichsminister Dr . Goebbels
in geschlossener Einmütigkeit zu unterstützen und seine Forde-
derungen mit aller Energie in die Tat umzusetzen. Er ge¬
dachte des Beispiels , das der Führer in seiner Willenskraft
allen Deutschen bietet und schloß die Zusammenkunft mit
einem Gelöbnis der Treue zu Adolf Hitler und der unbeug¬
samen Entschlossenheit zum Kampf bis zum Sieg unserer
gerechten Sache.

Die Türkei«nler «Vierte« Srack
Forderungen aber keine Garantie«

Stockholm, 31. Juli . Die Berichte der englischen Presse
lassen erkennen, daß die Alliierten ihren Druck auf die Türkei
weiter verstärken, um Ankara zu einer Entscheidung zu zwin¬
gen. Dabei leiste London offenbar wieder Vorspanndienste,
während die NSA im Hintergrund bleiben und Sowjetruß¬
land sich möglichst noch ans der Debatte heraushalte

Die türkische Regierung wird sich nun an die National¬
versammlung wenden, die als Sprachorgan des türkischen
Volkes voraussichtlich am 2. August zu dem Vorschlag, die Be¬
ziehungen mit Deutschland abzubrechen, Stellung zu nehmen
haben wird . Dabei wird man sich in Ankara darüber klar sein,
daß sich das türkische Volk damit auf Gedeih und Verderb dem
anglo -amerikanisch-sowjetischen Block ausliefert , ohne daß die
Erpresser dafür nur die geringste Garantie oder Sicherheit
geben.

Während die türkische Entscheidung die Gefahr eines
kriegerischen Konfliktes einschließt, sind die Erpressörmächte
nicht geneigt , den Türken im voraus Versprechungen zu ma¬
chen. Typisch für die Haltung Englands ist ein „Times "-Be- !
richt aus Ankara in dem es nach dem kläglichen Versuch, die
Lage so darzustellen , als ob die Türkei aus freien Entschlüssen
und nicht auf alliierten Druck handelt , heißt , in türkischen
Kreisen sei man der Meinung , daß die Alliierten in dem
Augenblick, wo die Türkei ihre Beziehungen zu Deutschland
abbreche, unverzüglich das notwendige Kriegsmaterial zur
Verfügung stellen würden . Wird hier schon bewußt der Ein¬
druck vermieden , als hätten die Alliierten in dieser Hinsicht
Garantien gegeben, so wird die Möglichkeit von Waffenliefe¬
rungen noch durch den Zusatz eingeschränkt, daß dies natür¬
lich nur geschehen könne, „soweit es den Alliierten möglich" sei.
Ein derartiges Versprechen haben die -Engländer und Ameri¬
kaner aber den Türken bisher jedesmal gegeben, wenn sie
ihnen irgendwelche Zugeständnisse abzupressen versuchten, und
immer haben die Türken nachher festgestellt, daß die verspro¬
chenen Waffenlieferungen völlig ungenügend waren.

Ein Korrespondentenbericht der „New Aork Times " bestä¬
tigt die Annahme , daß die Türkei im Laufe des August die
diplomatischen Beziehungen zu Deutschland abbrechen wird.
Darüber hinaus deutet , das USA -Blatt bereits die ersten
Folgen an, indem es schreibt, wenn dieser türkische Schritt erst

erfolgt sei, dann erwarte man , daß die Türkei den Alliierten
Stützpunkte zur Verfügung stellen würde . Hier taucht die
Frage ans, welche Forderungen die Sowjets in Verfolg der¬
artiger Vorstellungen den Türken stellen werden . Dis Haltung
Moskaus kann Wohl über das Schicksal der Türkei entscheiden,
denn das türkische Volk wird sich Wohl darüber klar sein, daß
es von Seiten Englands und der USA in einem solchen Falle
keinen Rückhalt zu erwarten hätte.
. In diesem Zusammenhang verweist die Bukarester Zeitung
„Curentul " auf den Fall Polen und schreibt, der sowjetisch-'
türkische Vertrag , dem man zustrebe, habe einen lehrreichen
Vorläufer in dem mit Polen geschlossenen Abkommen. Die
Türken , so heißt es im Artikel des „Curentul " weiter , seien

j zwar ein äußerst loyales und gesinnungsstarkes Volk, aber sie
würden sich nichts von Hand zu Hand reichen lassen, wie die
Polen aus London . Verhandeln heiße nicht mehr , als sich
iiber das Ausmaß der Ansprüche des Partners zu informie¬
ren . Abschließen sei sicherlich etwas anderes . Die allgemeine
diplomatische Lage und das Verhältnis zwischen Anglo -Ameri¬
kanern und den Sowjets charakterisiert das rumänische Blatt
mit der Feststellung :„Einen klaren und umfassenden Plan
haben nur die Sowjets . Die Engländer wissen nicht genau,
was sie zu tun haben . Diesen Mangel macht sich Svwjetrnß-
land zunutze.

Die Türkei hat im Fall Polen noch einmal Gelegenheit,
den Wert anglo -amerikanischer Versprechungen zu erkennen
und festzustellen, daß London gegebene Zusagen schnell und be¬
denkenlos ableugnet bzw. zurücknimmt , wenn es sich dadurch
in seiner Außenpolitik belastet fühlt.

Die „New Dort Times " macht gar keinen Hehl daraus,
daß die Türkei mit dem Abbruch der Beziehungen zu Deutsch¬
land eine schwere Verantwortung übernimmt . Ilm den Türken
gerecht zu werden , so heißt es in dem NSA -Blatt . müsse ge¬
sagt werden , daß sie sich, zu welcher Aktion sie sich auch ent¬
schließen, einer ernsten Gefahr anssetzen, da das Land gegen
Luftangriffe fast ungeschützt sei. Die Gefahr zeigt die „New
Uork Times " Wohl auf , aber sie sagt den Türken nicht, wie sie
dieser Gefahr begegnen könnten bzw. was England und die
USA tun könnten und würden , um dem türkischen Volk zu
helfen.

Staatsakt für Generaloberst Korten
am Tannenberg-Denkmal

Berlin , 31. Juli . Mit führenden Männern aus Partei,
Staat und Wehrmacht nahm der Reichsmarschall und Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe in einem Staatsakt am Fuße des
Tannenberg -Ehrenmals Abschied von seinem Generalstabschef,
Generaloberst Günter Korten,  den der feige Mordanschlag
gegen den Führer allzu früh aus einem erfolgreichen, uner-
müdlich tätigen Leben hinwegriß . Reichsmarschall Hermann
vwrmg legte am Sarge den Kranz des Führers nieder und
jttnriß in seiner Gedenkrede noch einmal die Persönlichkeit
Pieses großen Menschen und hochbegabten Offiziers . Vor dem
Reichsmarschall hatte Generaloberst Stumpf , Oberüefehls-
haber^ der Luftflotte „Reich", das Lebenswerk des Soldaten
und Fliegers Korten gewürdigt und seine hohen Verdienste
an zahlreichen Kampferfolgen der deutschen Luftwaffe hervor-lehoben.

Deutliche Absage Moskaus an üie CMpolen
Stockholm, 31. Juli . In der englischen Presse wird die

Erörterung darüber , ob es Mikolaiczyk in Moskau gelingen
werde, mit Stalin und dem polnischen Sowjet zu einer Eini¬
gung zu kommen, fortgesetzt. Der Sonderkorrespondent der
„Sunday Times " will wissen, daß bei dem Zustandekommen
der Reise des polnischen Exilpremiers Benesch „eine nützliche
Rolle gespielt" habe.

Um etwaige falsche Hoffnungen der Exilpolen von vorn¬
herein zu zerstreuen , erklärt die „Prawda ", die heftige An¬
griffe gegen die Kritiker der Polenpolitik des Kreml erhebt,
unmißverständlich und mit deutlicher Adresse an das Exil¬
komitee: „In diesem Polen werden die Tore nur für die
treuen Polnischen Patrioten offenstehen, die zu dem Polnischen
Sowjet stehen". Das ist die erste deutliche Absage an die
Exilpolen von offiziöser Moskauer Seite und gibt klar und
eindeutig zu verstehen, was die Exilcligne vom Kreml zu er¬
warten hat.

Die Voraussetzungen
Eine der ersten Voraussetzungen für ganz große Kraft¬

anstrengungen eines Volkes ist die Gerechtigkeit.  Der
Eindruck, daß die zu tragenden Lasten ungleich und unge¬
recht verteilt seien, ruft Verstimmung und Verbitterung
hervor , erzeugt daher psychologische Hemmungen und schä¬
digt das Ergebnis . So bald aber umgekehrt ein zu höch¬
stem Einsatz aufgerusenes Volk die Gewißheit hat, daß
ohne jeden Unterschieb  des Standes und der Stel¬
lung jeder Volksgenosse zum Beitrag für das Leben der
Natron herangezogen wird , ist die entscheidende Vorbedin¬
gung für den Erfolg gegeben. In diesem Sinn hat Reichs¬
minister Dr . Goebbels an mehreren Stellen seiner Rund¬
funkrede sehr nachdrücklich von der Notwendigkeit der Ge¬
rechtigkeit gesprochen. Er hat erklärt , daß er seine Voll¬
machten dazu benutzen werde, die Lasten des Krieges
gerecht zu verteilen,  daß er seine Maßnahmen ohne
Ansehen von Stand und Person treffen werde und daß auch
die organisatorischen und gesetzlichenVoraussetzungen für
eine gerechte Lastenverteilung getrosten werden. Damit ist
ein seelisches Kernproblem des Krieges  be¬
rührt , das gerade im jetzigen Stadium des Krieges von
einer gar nicht zu überschätzenden Bedeutung ist. Die ge¬
rechte Verteilung der Lasten, so wie sie der inneren Gesetz¬
lichkeit einer wirklichen Volksgemeinschaft entspricht, ist die
unerläßliche Vorbedingung  für das volle Gelingen
der Krgftanstrerm " ng. zu der jetzt die Nation aickg- ôr-
dert ist.

Eine andere Voraussetzung ist die, Satz wir aiies
Ueberflüssige  unö Unzeitgemäße aus unserem Leben
und seinen Gewohnheiten streichen,  daß wir unsere An¬
sprüche an das Leben aus das Knappste, Einfachste, Unkom¬
plizierteste , sagen wir ruhig Primitivste reduzieren . Die
Unterschiede des Lebensstandards sind heute noch sehr groß.
Volksgenossen aus vom Luftkrieg nichtbetrofsenen Gebieten
sehen heute noch unendlich vieles als selbstverständlich,
unentbehrlich und unverzichtbar an, was Mann oder Frau
in den Luftnotgebieten längst von der Liste der Lebensnot¬
wendigkeiten gestrichen  haben . Dr . Goebbels hat mit
Recht daraus htngewiesen, ans „wie viel Ueberfliissiges wir
verzichten können, ohne an unserer Arbeitskraft und Einsatz¬
bereitschaft Schaden zu nehmen", und er hat die Luftnot-
gcbiete als Beispiel  dafür hingcstellt, was getan werden
kann und muß. Das einzige Gebiet, auf dem kein  Verzicht
und keine  Selbstbeschränkung geboten ist, bas ist unsere
Anstrengung für den deutschen Kampf und Sieg und die
kann bestimmt um so größer sein, je weniger wir irns heute
noch mit dem Denken und Sorgen um Dinge belasten, die
mindestens nicht zeitgemäß sind. Die Aufgabe des Verzichts
auf Ueberfliissiges hat aber nicht bloß der Einzelne,  son-
dein auch unser gesamter öffentlicher Verwaltungs¬
apparat,  in dem sich durch einen energischen Vercin-
fachungsprozcß noch außerordentlich viel cinsparen läßt . Es
ist besonders erfreulich, daß der Reichsbevollmächtigte für
den totalen Kriegseinratz sicha" ch dieses Ka"UysHt-̂ kr^stig
onnekmsn will.

Zu den Voraussetzungen für einen dem Voitsmiuen
entsprechenden Vollzug des 20. Juli gehört auch die Ueber-
zeugung, daß wir die technische Seite des Krieges
zu meistern imstande sind. Angesichts des ungeheuerlichen
technischen Massenaufgebots der Feinde hat sich da oder
dort die Sorge herausgcbildet , ob es uns wohl noch ge¬
lingen werde, diesen feindlichen Vorsprung einzuholen . Die
Erklärungen Dr . Goebbels haben nun darüber dankens¬
werte Klarheit geschaffen. Seine Feststellung, daß sich die
Entwicklung der technischen Kriegführung bei uns in
einem neuen,  den Feind unvorbereitet treffenden Rah¬
men bewegt, daß in diesem  Sinn der Vorsprung öes
Feindes sogar bereits überholt  ist und daß das deutsche
Erfindungsgcnie seine Zerreißprobe bestanden hat, beinhal¬
tet eine entscheidend wichtige Tatsache. Hier ist ein verant¬
wortungsvolles Wort ausgesprochen worden , das Millionen
vöki Deutschen erlösend und befreiend ein banges Gefühl
der Unsicherheit vom Herzen nimmt . Um so wertvoller und
unbegrenzter wird nun der Kräfteaufwanö sein können,
mit dem sie sich in den Di "vtz d-r Kri -o-̂ '-roduk
tion stellen.

Und hierstkommen wir bis „nö Vor¬
aussetzung : zu der gebieterischen Notwendigkeit einer
arbeitsmäßigen Mobilmachung für den tota¬
len Krieg,  von der sich aber auch nicht ein einziger ein¬
satzfähiger Volksgenosse ausschließt. Dr . Goebbels hat es
als entscheidend bezeichnet, daß unsere Kriegsproduktion in
der Lage ist, die Erfindungen der Technik in hinreichenden
Fertiaungsmengen auszustoßen unö der kämpfenden Front
zur Verfügung zu stellen. Die Kriegsplanung unserer
Feinde beruht ans der Absicht, unter Geltendmachung ihrer
derzeitigen technischen Uebcrlegenheit ein für sie günstiges
Kriegsende herbeizuführen , ehe wir Zeit gehabt haben,
das Höchstmaß unserer Kräfte für Rüstung und Wehrmacht
zu entwickeln. Sinngemäß muß es unser  Ziel sein, so
schnell als nur möglich so viele Energien als nur möglich
für die Verstärkung unserer gesamten Kriegsfertigung ein-
zusetzen, damit der Krieg das vom Reichsbevollmüchtigten
erwähnte „neue Gesicht" bekommen und durch die Zusam¬
menballung unserer höchsten Kraft dem Krieg in Bälde eine
>eue Wende gegeben werden kann. Das deutsche Volk müßte
ach nicht über die dramatische Schwere des nun entbrann-

a Kampfes im Klaren sein und es müßte nicht den fana-
sthen Willen habezi, aus der mit dem 20. Juli verbundenen

Erhebung öes Willens und der Herzen die kraftvollsten
Folgerungen zu ziehen, wenn daran gezweifelt werden
dürfte , daß alle Anstrengungen in den Dienst dieser Krtegs-
wenöe gestellt werden . Die Voraussetzungen  sind , wie
wir gesehen haben, alle gegeben. Die Tat -st in die Hände
des deutschen Volkes gelegt.

Auf den Schiffswerften von Halifax ist „Times" zufolge ein Streu
ausgebrochen, an dem sich 2800 Mann beteiligen.

Einige USA-Flugzeuge unternahmen zum ersten Male einen Ein¬
flug nach Mandschuku». In Wohnvierteln der Städte Anschan und
Dairen entstanden geringe Schäden. Mindestens ein Flugzeug wurde
"bgefchosien.
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„irme>»«-r»w»iche WMe"
Wo die „V 1" niederfällt. wächst kein Gras mehr

Die unverkennbare Sorge über die Wirkung der „V I"
kommt auch in den britischen Wochenzeitschriftenzum Aus
druck. „Spertator " erklärt, mau dürfe die fliegende Bombe
in ihre» Wirkungen nicht unterschätzen. Tie stets wiederkeh
rende sture englische Formel von „Verlusten und Schäden"
verberge oft grobe Schäden und sehr viele Menschenopfer
Auch bestehe die Möglichkeit, daß die Deutschen eines Tage?
noch schwerkalibrigere fliegende Bomben nach England schick
ten, Reuter meldet, daß sich das „V 1"-Fcuer in der Nacht
zum Sonnabend noch verstärkt habe,

„News Review" schreibt, die Bevölkerung von London
und Südengland mache tagtäglich neue nnd recht unerfreuliche
Erfahrungen mit der Wirkung der V l". Sie falle tn kur
zcn Abständen,  und wo sie niedcrgehe, wachse kein
Gras mehr — „V l" sei eine sehr unheimliche, aber auch
klug und wissenschaftlichgut durchdachte neue Waffe, unter
streicht „Tribüne ", Sie spreche„für die Dvuamik. mit der die
Deutschen Krieg zu führen verstehen" — Ueber dem Jnva
stonsbild , schreibt „Time and Tide", laste eine große dunkle
Wolke, nämlich die des pilotenlosen Flugzeuges Einen großen
nnd plötzlichen Schrecken habe „V l" der englischen Bevölke
rung eingejagt und mit einem Schlag alle Selbstzufriedenheit
aus den Köpfen derjenigen weggefegt, die bisher glaubten , dei
Sieg sei bereits errungen Und diese deutsche Waffe werde
wahrscheinlichnicht allein bleiben, bis der Krieg zu Ende gehe
Wenn „V 1" durch die Lust brause, erfülle jeden eine abgrund
tiefe Furcht - „Universe" meint , eine vollständige Betrachtung
der militärischen Lage von heute sei ohne ein Eingehen au'
die „V l" gar nicht mehr möglich

Hitlers erste Geheimwaffe, heißt es in „Catholic Times ",
fr! furchtbarer als jede bisher in diesem Kriege angewandte
und zeige den Alliierten, was ihnen womöglich in diesem
Kriege noch bevorstehe.

Eines Tages verlören die bisher eingesetzten Bomber und
Jäger jegliche militärische Bedeutung , und es genügten einige
wenige Experten, die mit leichter Hand solche und ähnliche
furchtbaren Geschosse in das Feindlager schickten ,

Schließlich meldet noch „Jewish Chronicle", daß ein siidi
sches Flüchtlingsheim in Südengland von einer „V 1" voll
getroffen und restlos zerstört wurde . Es habe viele Tote und
Verletzte gegeben. Der ungeheure Luftdruck habe alte nnd
starke Bäume einer Allee in der Nähe des Heimes entwurze!'
nnd meterweit fortgeschleudert

Don Jddon , der bekannte Korrespondent der „Daily Mail"
in den USA , fuhr vor kurzem vorübergehend nach England
zurück und veröffentlicht nunmehr einen ersten Londoner Arti¬
kel. „Nach fünfjährigem ununterbrochenem USA -Ausenthalt ",
schreibt Jddon , „waren meine ersten Eindrücke, die ich tn
England empfing, derart aufregend und bestür¬
zt  n d,  daß - ich mich noch nicht habe sammeln können."
Der erste Anblick von London habe ihn stark aufgerüttelt.
Die fliegende Bombe betrachte man in Amerika als eine
Sache, über die man sich lustig machen dürfe, schlimmstenfalls
aber nur als eine geringfügige Störung . Er , Jddon , habe
sich die Verluste, die „V l" anrichte, wie normale Verkehrs¬
unfülle vorgestellt. Niemand in den USA , es sei denn, daß
er soeben aus London zurückkehrte, habe nur die entfernteste
Vorstellung, welchen Schaden die fliegende Bombe in Wirklich¬
keit anrichte. Die „V I" stelle in der Tat etwas Furchtbares
dar. Dieses Ding sei wirklich „kein Scherz". In den USA-
Zeitungen füllten die „V 1"-Nachrichten aber nur kleine Spalten,
in dem politisch-gesellschaftlichen Witzblatt „New-Borker" werde
sogar häufig über die „VI " gewitzelt. Er , Jddon , werde
aber gleich nach seiner Rückkehr in die USA den Hauptschrift¬
leiter des „New-Borker" aufsuchen und ihm ein Trümmerstück
überreichen. Vielleicht werde er dann einsehen, daß es hier
nichts rum Svaßen aebe,

Sozialversicherung und Sozialismus
Nc chsarbeitsminister Selbte über Sozialpolitik im Kriege

Nach dem Ausscheiden des langjährigen bisherigen
Präsidenten des ' Reichsversicherungsamtes Dr . Schäffer
wurde sein Nachfolger Präsident Peter Schmitt durch den
Rcichsarbeitsminister in fein hohes Amt eingeführt . Aus die¬
sem Anlaß machte Reichsarbettsminister Seldte  grundsätz¬
liche Ausführungen über die künftige Entwicklung Ser deut¬
schen Sozialversicherung . Der Minister betonte, daß gerade
in der Sozialpolitik selbstverständlich das Parteipro¬
gramm die großen Richtlinien  gibt . Wenn das
Parteiprogramm von Versorgung spricht, so bringt es damit
zmn Ausdruck, daß es in unserem Sozialrecht auf dem Ein-
fatz für die Volksgemeinschaft ankommen mutz, wobei die
Hilfe der Gemeinschaft ihrerseits auf eine angemessene
Lebenshaltung für die zu Betreuenden und ihre Familien zu
richte» ist. Die Sozialversicherung hat sich im National-
> ' ia nus von dem mehr privatwirtfchaftltchen Denken ge¬
löst, das den Versicherungsschutznur auf finanzielle Leistung
und Gegenleistung abstellte. Heute steht im Vordergrund die
Gemeinschaftshilfe aller Werktätigen,  die die
Versorgung als eine ausreichende soziale Sicherung anstrebt.
Diesem Anspruch auf die Gemeinschaftshilfe steht selbstver¬
ständlich die Verpflichtung jedes Einzelnen gegenüber , zur
Erhaltung des Gesamten nach Kräften betzutragen . Eine
enge Zusammenarbeit mit der Partei — und hier nannte
Sekdte besonders die Deutsche Arbeitsfront — wird für etne
so- ilisttsche Entwicklung mitsorgen helfen. Nur im Zusam-
m "irken von Partei und Staat können die Aufgaben gelöst
wer en, zu denen uns , so schloß Seldte , das Bekenntnis zum
deutschen Sozialismus verpflichtet.

83 Kilogramm Gold in der hauswand elugemauerr
Riesige Funde an Gold und Edelsteinen bei ungarischen Juden

Die ungarische Polizei hat bei den Juden riesige Geld¬
sunde gemacht, die in die Millionen Pengö gehen. Zwei
Jüdinnen in Szeged versuchten durch Vermittlung einer an¬
deren Jüdin Goldschmnck im Werte von 50000 Pengö zu ver¬
schieben, Bei einem jüdischen Spekulanten in Budapest, der in
der Inflationszeit in Berlin 33 Häuser in feinen Besitz gebracht
hatte, wurdcn m den Wänden seiner Wohnung 83 Kilogramm
reines Gold und Edelsteine im Werte von vielen Millionen
Pengö entdeckt. Durch die Festnahme dieses Verbrechers stieß
die Polizei aus ein Versteck von 20 eisenbeschlagenenTruhen
die !n einem Felsenkeller in einem Vorort untergebracht waren
Diese Kisten enthielten wertvollsten Kunstbesitz, darunter Werke
von Dürer , Rubens , El Greko u, a. Die ehemaligen Besitzer
dieser Schätze waren bekannte Budapester Bankjuden, wie
Kornfeld, Hertzog, Wolfner und Chorin , die am 19. März ge
flohen sind.

EtildenlelMkrWil in Mexiko
Bei Studenlenkrawallen, die mehrere Tage in Mexiko andauerten

kam er zwischen zwei entgegengesetzte» politischen Gruppen zu einen!
regelrechten Feuergesecht, bei dem mehrere Studenten getötet und zahl
reiche andere schwer verletzt wurden. Die Studenten hatten den General
streik erklärt und^ ie Absetzung des Rektors und mehrerer Professor«
verlangt. Die Studenten der tierärztlichen Fakultät drohten damit
sü tollwütige Lunde, die zu Untersnchungszwecken in den Laboratorie,
unteraebrachk sind, auf ihre politischen Gegner losznlassen,

Kaveri lehnt Unterredung mit Gandhi ad
Wie United Preß aus Neu-Delhi meldet, lehnte Wavell

auch ein zweites Ersuchen Gandhis , die Lage „im Lichte der
kürzlichen Ankündigungen" zu besprechen, ab, Wavell habe in
einem Brief geantwortet , der Vizekönig sei der Meinung , es
habe sich nichts Neues  ereignet , was seine Zusammenkunft
mit Gandhi rechtfertigen würde.

Wettere A«Sdehm>«g des feindlichen GroßangrifteS in der Normandie
Zunehmende Erbitterung der Kämpf« — Wetter schwere» Bergeltnngsfener ans London — U»Voote

versenkte« 22 VVO BRT. — Wetter erbitterte Abwehrschlacht zwischen Karpathen und Finnische» Meerbusen
Aus dem Führerhauptquartier , 31. Juli . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Feind dehnte in der Normandie seinen mit großem

Materialcinsatz geführten Großangriff gestern auf die gesamte
Front von südwestlich Caen bis zur Westküste der Halbinsel
Cotentin ans . Die Kämpfe werden ans beiden Seiten mit
immer zunehmender Erbitterung geführt . Südlich Hottot
wurden alle feindlichen Angriffe zerschlagen. Beiderseits Cau-
mont konnte der Feind einen tieferen Einbruch in unsere
Front erzielen . Eigene Gegenangriffe sind dort im Gange.
Nordwestlich und westlich Torigni -sur -Bire scheiterte» starke
Durchbruchsversuche der Amerikaner . Mit besonderer Härte
tobten die Kämpfe südlich Sourdeval und südlich Cerenccs.
Gegen den tief eingebrochenen Feind sind Panzerverbände zum
Angriff angesetzt. Aus dem Raum nördlich Sourdeval schlug
sich eine vorübergehend von ihren Verbindungen abgeschnit¬
tene Panzcrkampfgruppe der Waffen -SS zu unseren Haupt¬
kräften durch.

In der Nacht griffen Kampfverbände feindliche Schiffsan-
sammlungen vor der Orne - und Seine -Mündung an.

Der Feind verlor 11 Flugzeuge.
Im französischen Raum wurden 97 Terroristen im Kampf

niedergemacht.
Deutsche Schnellboote griffen in der vergangenen Nacht

einen feindlichen Geleitzug unter der englischen Küste östlich
Eastbourne an und torpedierten drei große Schiffe.

Schweres Vcrgeltungsfeuer liegt fast ununterbrochen anf
London.

In Italien hat der Feind seinen Großangriff auf Florenz
infolge der erlittenen Verluste gestern nicht fortgesetzt. Er
führte nur starke örtliche Angriffe südlich und südöstlich der
Stadt , die unter hohen Verlusten zusammenbrachen.

Im Osten wird zwischen den Karpathen und dem Finni¬
schen Meerbusen weiter mit äußerster Härte gekämpft.

Im Karpathenvorland scheiterten zahlreiche feindliche An¬
griffe . Bei Sambor schoß eine Panzerdivision von 30 angrei¬
fenden Panzern so ab. In verschiedenen Abschnitten warfen
unsere Truppen den Feind im Gegenangriff zurück.

Im Raum von Warschau wurde in schweren Kämpfen ein
Durchbruch starker feindlicher Kräfte auf die Stadt verhindert.
Nach Abwehr wiederholter sowjetischer Angriffe auf Siedler

setzten sich unsere Truppen dort auf neue Stellungen weiter
nördlich ab.

Zwischen dem mittleren Bug und Olita wurde die Front
gehalten . Bei Kauen setzten die Bolschewisten ihre Angriffe
fort und konnten sich trotz zähen Widerstandes unserer Trup¬
pen der Stadt bemächtigen.

In Lettland sind um Mitau und bei Birsen heftige
Kämpfe im Gange . Westlich Ostrow wurden bolschewistische
Angriffe im wesentlichen abgewiesen.

In der Landenge von Narva schlugen unsere Divisionen
zusammen mit Einheiten der Kriegsmarine auch gestern alle
Durchbruchsversuche starker sowjetischer Kräfte in harte«
Kämpfen ab. Der Feind hatte besonders hohe Verluste an
Menschen und Material.

Schlachtgeschwader setzten bei Tiefangriffen zahlreiche feind»
liche Panzer und Geschütze außer Gefecht und zerstörten meh¬
rere hundert Fahrzeuge.

Ein nordamcrikanifchcr Bomberverband griff gestern Las
Gebiet von Budapest sowie einige andere Orte in Ungarn »nd
Kroatien an . Deutsche und ungarische Luftverteidigungskräfte
vernichteten 15 feindliche Flugzeuge , darunter 11 viermotorige
Bomber.

Unterseeboote versenkten drei Handelsschiffe mit 22 000
Bruttoregistertonnen , zwei Bewacher und ein Minenräumboot.

Anschlag auf öen Palazzo Glustinian in Venedig
Todesstrafe an den Terroristen auf den Trümmern des

Palastes vollzogen
Mailand , 31. Juli . Wie aus Triest gemeldet wird , sind bei

einem Anschlag feindlicher Agenten auf den Palazza Giusti-
nian in Venedig fünf Stockwerke dieses historischen Gebäudes
eingestürzt . In dem Palast , in dem sich zahlreiche öffentliche
Büros befinden , sind nach bisherigen Meldungen 20 Personen
ums Leben gekommen, zahlreiche weitere wurden verletzt.

Laut „Piccolo " hat das Kriegssondergericht 13 feindliche
Agenten , die noch mehrere Terrorakte eingestanden haben , zum
Tode durch Erschießen verurteilt . Die Todesstrafe ist auf den
Trümmern des Palastes , der mitten in der Stadt liegt , voll¬
zogen worden.

Terrorregiment in der Normandie
Erschießungen und Vergewaltigungen in den von EngkSnder« «nd Amerikaner« besetzten Gebiete«

Von Kriegsberichter Kraft Sachisthal
PK . „Unsere ehemaligen Verbündeten haben die Ver¬

wüstung nnd den Tod ausgesät ." Das Wort Pötains , lange
vor der Invasion geprägt, findet seit Beginn der blutigen Schlacht
in Nordfrankreich seine Bestätigung in einem Ausmaß , wie
es der greise Marschall wahrscheinlich selbst nicht für möglich
oder für tragbar geholtes hat. als er diese Feststellung traf,
Verwüstung und Tod gehen wie eine Sturmflut über die
Normandie, die Vorratskammer Frankreichs, und machen
weder vor den uralten Kulturdenkmälern des Landes noch
vor dem Leben seiner Frauen und Kinder halt.

Eine besondere Leidenszeit aber brach für die Gebiete an,
die von den Anglo-Amerikanern längs der Kanalküste be¬
setzt wnrden . Aussagen von Flüchtlingen , die eS wagten, die
Linien der kämpfenden Front zu durchstoßen, um Zuflucht bei
den deutschen Truppen zu suchen, lasten jedenfalls erkennen,
daß der Terror hier von Tag zu Tag wächst und daß die
Bevölkerung dieser Gebiete ingrimmig nur noch von den
„Assassins", den Mördern Frankreichs, spricht, wenn die Rede
von Briten und Amerikanern ist.

Zurückzusühren sind die Terrormaßnahmen natürlich vor
allem darauf , daß das Verhalten der Normannen ihren „Be¬
freiern" eine schwer zu überwindende Enttäuschung bereitete. Un-
geachtet der Tatsache, daß eine lange Reihe blühender Städte
und Dörfer schon vor dem Ausbruch der Kämpfe mit rauher
Faust umgepflügt, verwüstet und ausgetilgt wurde, erwarten
die Anglo-Amerikaner nämlich, daß man sie mit offenen Armen
empfangen würde. Die unerwartet kühle Zurückhaltung der
nationalsranzösischen Bevölkerung, die nicht selten unverhohle¬
ner Abneigung entsprang, brachte sie aus der Fassung und
trug dazu bei. daß sie in den von ihnen besetzten Städten
und größeren Gemeinden ein Schreckensregiment einführten
das Handel und Wandel restlos lähmt.

So wurden nach Berichten zuverlässiger Zeugen, die sich
unter Todesgefahr zu unseren Einheiten durchschlugen, an vie¬
le» Stellen in der nördlichen Normandie Übel beleumundete
Elemente und kommunistischeParteigänger mit den Bürger
meisterpoften betraut .- in sonstige einflußreiche Stellungen ge
bracht uno zugleich mit Befugnissen ausgestattet, mit denen
es ihnen ein leichtes ist, das öffentliche Leben «ach den aus
Moskau empfangenen Weisungen zu regeln.

Zeitungen in französischer Sprache, die in dem vier Jahre
lang „unterjochten" Lande regelmäßig erschienen waren , wur¬
den verboten. Dafür durchfahren heute kleine Lautsprecher¬
wagen die Orte, um die Bevölkerung mit einer Auswahl
von Nachrichten zu versorgen, die den Stempel der Lüge
und derFälschung  unverkennbar an t»r Stirn tragen . Die
Müssende rtzaftungen  halten an und tragen Sorge und
Unruhe um Angehörige und Freunde in weiteste Kreise. Gin
nach bolschewistischem Vorbild aufgezogener Spttzeldienst,
der seine Fühler bis in die Familien hineinstreckt, tut sein
Bestes, um diese Unsicherheit zu erhöhen.

Von sämtlichen Häuserecken und aus den Schaufenstern
leuchten Maueranschläge und Plakate , welche die Männer im
Alter von 18 bis 40 Jahren auffordern , sich bei den Bürger¬
meistern zu melden, um sich für die bevorstehende Einberu¬
fung  in eine- neu zu bildende Gaullistenlegion registrieren
Zu lasten, Männer , die längst erkannt haben, daß das Schick¬
sal Frankreichs sich von dem Schicksal des kämpfenden Kon¬
tinents nicht mehr trennen läßt und daß ihr Vaterland seine
glücklichere Zukunft einzig und allein an der Seite des Groß-
deutschen Reiches finden kann, werden so gegen ihre Ueber-
zeuanna zum Frontwechsel aezwunaen und mildem Tyde

GlWumMtelegranrm öes Fiihrers an den Duce
Führerhauptquartier . Der Führer hat dem Duce zu sei¬

nem Geburtstag  folgendes Glückwunschtelegramm über¬
mittelt:

„Duce!
Zu Ihrem heutigen Geburtstage spreche ich Ihnen in

alter treuer Kameradschaft meine und des deutschen Volkes
herzlichste Glückwünsche aus . Ich verbinde diese meine wärm
sten Wünsche für Ihr persönliches Wohlergehen ebenso mit
denen für eine glückliche Zukunft des italienischen Volkes,
das nach so schweren Schicksalsschlägen der Vergangenheit nun¬
mehr bereit ist, in diesen Stunden geschichtlicher Entscheidung
Seite an Seite mit den deutschen Soldaten wieder für die
eigene Heimat zu kämpfen. Adolf Hitler ."

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral
Dönih,  hat in Anerkennung des ständig harten Einsatzes
der Unterseeboote und ihres tapferen , zähen und vorbild¬
lichen Kämpfens die U-Boot -Frontspange gestiftet. Sie wird
in Bronze verliehen . DaS Mittelstück der Spange ist dem
U-Boot -Kampfabzeichen ähnlich und trägt rechts und links
eine breite Eichenlaubverzierung '.

bedroht,  falls sie sich weigern, den Wünschen der neue,? Her¬
ren Folge zu leisten.

Notwehr mit Erschießung beantwortet
Ein besonderes Martyrium aber bescherte der „Kreuzzug"

der Demokratie gegen die „Nazibarbaren " den französischen
Frauen und Mädchen, die ihres Lebens nicht mehr sicher sind
und vielfach widerlichsten Ausschreitungen zum Opfer fallen.
Aus Le Heguet beispielsweise wird berichtet, daß die bei den
Versorgungstruppen als Nachschubfahrer und Verladcmann-
schaft dienenden Neger den Frauen der Umgebung mit so
tierischen Eifer nachstellten, daß die Militärbehörde !,
iich zum Einschreiten genötigt sahen. Meldungen von in der
Trunkenheit begangenen bestialischen Vergewalti¬
gungen  häufen sich in erschrecklichem Maße.

Auch ihre weißen Kameraden allerdings legen stcy und
ihrem Triebleben hier im fremden Lande keinen Zwang mehr

-aus . So ist es zu erklären, daß fanzöfische Frauen und Mäd¬
chen verschiedentlich gezwungen waren, zur Selbsthilfe, zu
greifen und sich mit der Waffe in der Hand zur Wehr zu
setzen. In der Nähe von Jstgny -sur-Mer wurdcn nach den
Angaben eines Kriegsgefangenen ans dem 116. nordamerika¬
nischen Infanterieregiment , der an der Saint -Lo-Front in un¬
sere Hände siel, sechs USA -Soldaten von ihren Opfern eigen¬
händig getötet. Eine dieser Frauen wurde festgefiellt und,
wie der Zeuge aussagte , zum abschreckenden Beispiel aus der
Stelle erschossen.

Interessant ist in diesem Zusammenhang auch der Bericht
einer französischenStaatsangehörigen , der es gelang, aus der
Stadt Carentan zu entkommen. Sie gab eine erschütternde
Darstellung der brutalen Methoden, deren sich die Anglo-Ameri-
kaner im Zusammenwirken mit den bolschewistischen Draht¬
ziehern bedienen, um sich an Personen zu rächen,  die aus
ihrer nationalen Einstellung kein Hehl gemacht hatten. Ohne
daß die Zurückbleibendenerfahren , wo der verhaftete Vater , der
Sohn , der Bruder oder auch die Tochter, die einmal aus
einer deutschen Dienststelle Fenster geputzt hatte, geblieben sind,
werden Familien auseinandergerissen , fblaen Festnahmen und
Liquidierungen einander Schlag aus Schlag,

Ein Mädchen, das verwundeten deutschen Soldaten , den
letzten, die Carentan gegen eine erdrückende Uebermacht ver¬
teidigt hatten, mitleidigen Herzens eine Feldflasche voll Wasser
brachte, wurde zum Tode verurteilt und erschossen. Andere
wurden fortgeschleppt, weil fle sich geweigert hatten, k« anglo-
amerikanischeDienste zu treten oder weil ste ihrer Zunge zu
freien Lauf gekästen hotten.

Aehnlich klingen sämtliche Augenzeugenberichte. Aus allem
geht mit der gleichen furchtbaren Deutlichkeithervor, daß Frank¬
reichs ehemalige Verbündete ihm nicht nur die Verwüstung
und den Tod, sondern vor allem auch den Terror , die Rache
des enttäuschten Liebhabers brachten im Aufträge des Kremls.
Und dieser Terror macht keinen Unterschied, er erfaßt jeden
und jede.

MM Brot zu sichern. Grabmal zerstört
Wie aus London gemeldet wird , hat die von der anglo-

amerikanischen Besatzungsbehörde ausgehaltene italienisch«
Scheinregierung der hungernden römischen Bevölkerung mtt
keiner anderen Leistung aufwarten können, als mit der Zer¬
störung des Grabmals für die Gefallenen der faschistischen
Revolution auf dem Kapitol in Rom. das 1926 vom Faschis¬
mus errichtet worden war.

Eichenlaub sör bewöhrten Flakossizler
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an Hanvtmann Herbert Lamprecht,
Kommandeur einer leichten Flakabteilung , als 532. Soldaten
der deutschen Wehrmacht.

In Hauptmann Herbert Lamprecht, der als Sohn eines Maurer-
voliers am 28, März 1913 in Spandau geboren ist, das Maurer- und
Zimmerhandwerk erlernte und mit 18 Jahren in den Polizeidienst ein¬
trat, hat der Führer erneut einen besonders bewährten Flakofsizer hoch
ausgezeichnet Während der schweren Abwchrkämpfe-im mittleren Ab-
-chmtt der Ostfront hat er mit den Bierlingsgeschütze» ieiner Ham¬
burger Flakabteilung einer im Zuge der Absetzbewegungen im Kamps¬
aum Orscha eingeschlossenen deutschen Kampfgruppe immer wieder die

Äusbruchswege gegen einen zahlenmäßig weit überlegenen Feind ge¬
öffnet, Dabei schoß er über 30 Flugzeuge ab, ES war in erster Linie
seinem vorbildlichen Persönlichen Einsatz und kühnen Angriffsgeist zu
verdanken, daß schließlich der Durchbruch erzwungen wurde.

Leichenwagen von Terrorsliegerv angegriiien
Bei Pavia wurde ein Leichenwagen von einem feindlichen Terror¬

flieger angegriffen. Der Fahrer des Wagens sowie ein des Weges dahsr-
kommendes Kind wurden getötet.

/
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Zuweilen trügt der Augenschein. So ist in den Zei¬
tungen zu lesen, daß die Preise seil Krregsbegum in
Deutschland nur um etwa 10 Prozent gestiegen sind. Auf
der anderen Seite zeigt sich z. B. beim Einkauf einer
Damenbluse , daß diese heute mindestens das Doppelte des
Friedenspreises kostet. Wie läßt sich dieser Widerspruch
erklären ? Das Rätsel löst sich sehr leicht, wenn man auf
das achtet, was man meist übersieht . Eine stattliche Reihe
von Waren , und zwar diejenigen , die vornehmlich gebraucht
Werden, sind gar nicht im Preise gestiegen. Wir denken
hier an Brot , Fleisch, Milch , Fett , Eier und Kartoffeln.
Ebenso hat sich die Wohnungsmtete nicht verteuert . Auch
die Tarife sür Gas , Elektrizität und Berkehrsmittel haben
sich nicht erhöht . Wenn nun jemand 200 Mark im Monat
zu verbrauchen hat , so gibt er nur einen Bruchteil dieses
Einkommens für Anschauungen aus . Der wesentliche Teil
seiner Einnahmen wird für Miete , Haushalt ujw . ver-
braucht . Wenn sich also für einzelne Bedarfsgegenstände,
weil sich im Kriege die Rohstofsbeschaffung verändert hat,
die Preise verändert haben , so muß richtig abgewogen wer¬
den, welche Bedeutung denn diese wenigen Gegenstände
für die Kaufkraft des einzelnen Haushalts haben . Dieses
sorgfältig ausgeseilte Meßinstrument ist der Pebsnshal-
tungsindex , und dieser ergibt , daß die Preise im Durch¬
schnitt nur um 10 Prozent gestiegen sind. Man muß also
auch die Waren , von denen man nicht spricht, berücksichti-
gen, wenn man die eingetretene Verteuerung ermessen
will . Dabei geht es natürlich nicht an, Phantasiepreise
zu berücksichtigen, die sür Bohnenkaffee , der hintenherum
angeboten wird , gefordert werden . Denn solche Schleich.
Handelspreise spielen schon deshalb keine Rolle , weil nie-
mand sie zu zahlen braucht . Zudem sind sie ungesetzlich,
und überdies handelt es sich um so winzige Umsätze, daß
sie fürchte Versorgung der Bevölkerung bedeutungslos sind.
Man ist vielfach geneigt , sich über einzelne Verteuerungen
aufzuregen und die Preisstabilität für die große Mehrzahl
der Waren und Leistungen für selbstverständlich zu halten.
Aber so selbstverständlich ist das gar nicht. Die Stabilität
der Preise in Deutschland ist vielmehr das Ergebnis einer
mühevollen und ununterbrochenen Arbeit des Preiskom-
missaös , der nicht nur Richtlinien für die Preisbildung
gibt , sondern auch ihre Jnnehaltung überwacht.

Boi Fliegeralarm: Türen anfschließen!
Das luftschutzmäßige Verhalten der Bevölkerung bei

Fliegeralarm ist die beste Gewähr für eine erfolgreiche Ab¬
wehr des von unseren Feinden gewünschten Erfolges . Zur
Beseitigung etwa noch bestehender Zweifel wird nochmals
darauf hingewiesen, - ah die Hauptzugangstüren zu den
Hausböden , die Türen zu Vorgärten und die Haustüren von
Mehrfamilienhäusern mit abgeschlossenen Einzelwohnungen
unverschlossenzu halten sind! Die Inhaber von Wohnungen
und Räumen aller Art einschließlich der zu Wohnzwecken
benutzten Bodenkammern und der Trockenräume haben die
Wohnungen und Räume offen zu halten oder die Schlüssel
mit deutlicher Beschriftung dem Luftschutzwart oder dessen
Stellvertreter zur Mitgabe an die während des Alarms im
Hause Kontrollgänge öurchführenöen Sclbstschutzkräfte aus-
zuhändtgen , sofern der Wohnungsinhaber nicht selbst an den
Kontrollgänge » teilnimmt . Wer sich nicht an die Anorö-
nugen halt , gefährdet mutwillig das Etaentum seines Nach¬
barn.

Rester von Wespen und Hornissen
soll man nicht ohne weiteres dulden ; denn sie können nicht
nur den Menschen, sondern besonders auch unseren edlen
und süßen Frühobstarten wie Erbeeren , Frühbirnen und
-äpfeln , Pflaumen , Pfirsichen , Weintrauben und außerdem
in der Küche während der Einmachzeit usw. im Sommer
sehr schädlich werden . Sie verstecken sich meist unter
Blättern , an Besten und in Mauerritzen : ihre Nester bauen
sie gewöhnlich in die Erde , in hohle Bäume , aber auch
manchmal in Lauben oder ins Balkenwerk . Im letzteren
Falle hängt man die Wespenfanggläser auf , die mit irgend¬
einer süßen Flüssigkeit gefüllt sind ; den Nestern geht man
durch Eingießen von kochendem Wasser oder einer scharfen
Flüssigkeit (Karbolineum , Terpentinöl oder Schwefelkohlen¬
stoff) zu Leibe, und zwar am besten abends oder früh¬
morgens bet Tagesanbruch , weil sich da die ganze Brut
noch im Nest befindet . P . S.

Heiter -befinnlicher Abend . Die stilvolle Art und Weise, in
der Dr . Hellmuth Langen bucher  und Dr . Hermann
Grebe  namens der NSDAP Ortsgruppe Schömberg eine
heiter -besinnliche Unterhaltnngsstunde zustande brachten, zei¬
tigte für den Freundeskreis , der sich in der letzten Woche im
Rathaussaal eingefunden hatte , ein Erlebnis von nachhaltigem
herzerfrischendem Klang . Vier Sprecher hatte mau herausge-
stellt, vier unterschiedliche und in ihrer persönlichen Art talen¬
tierte und überzeugende Temperamente , und zwar Fred
Heinze,  Hans Kießling , Kasubck und Dr . Grebe.
Sie schenkten uns Proben der humoristischen Dichtung der
Gegenwart , so Verse von Dr . Owlglaß lDr . Hans Bleich), als
Verfasser satirischer Gedichte im „Simplizissimus " unter dem
Namen Ratateskcr bekannt , einfache deftige, kräftige bayrische
Geschichten von Fritz Müller -Partenkirchen , Gedichte aus Mo¬
ritz Jahns „Unkepunz", von dem in jedem von uns etwas steckt.
Sehr erfreut waren wir , daß auch Christian Morgensterns
„Galgenlieder " zu Wort kamen; diese unnachahmlichen Schöp¬
fungen des seltsamen, unbedingten Poeten gehen heute nicht
umsonst ins vierte Hunderttausend , zum Trotz jener Besser¬
wisser, die sie mit „oberflächlichen Gelegenheitsdingen am
Rande " abtnn wollen . Der Niederrheiner Erich Brautlacht,
seines Zeichens Amtsrichter in Kleve, kam mit einer köstlichen
Gerichtsszeue „Wurst Wider Wurst " zur Geltung . Mit gleichem
frohen Schmunzeln begegnete man Histörchen von Wilhelm
Schäfer und einigen lustigen Geschichten von Ludwig Finckh.
— Zur musikalischen Umrahmung hatten sich die Herren Dr.
Grebe , Novo . Heinze , Buschmann , Schleif - -
selber und Königes  bereitgefunden . Sie brachten voll
musikalischem Schwung und Stimmungsreichtum auf Klavier,
Geige und Akkordeon humorvoll lächelnde Kostbarkeiten von
Weber, Avanovici , Schubert , Raff , Nardini , Boccherini und
Brahms zu Gehör , die so recht zu den munter sprudelnden
Worten paßten . Josef Buschmann gefiel besonders in einem
selbstkomponierten Akkordeonmarsch. — Noch eine Anregung!
Vielleicht würdigt man einmal , etwa in Gestalt von kleinen
sonntäglichen Morgenfeiern , Leben und Werk einzelner Dich-
terpersönlichkciten ausführlich . Wie aufschlußreich wäre z. B.
eine Führung durch die Vielgestaltigkeit des verblüffend um¬
fangreichen Morgensternschen Schaffens , diese im Werk sich
abzeichnende Wandlung eines unbeirrbar und mit inniger
Wahrhaftigkeit gelebten Lebens, obwohl die Schatten einer
Lungenkrankheit über ihm lagen . Solche Portraits helfen den
schweren Alltag überwinden . Heinz Natzke.

Was sind Wärmegewitter?
Die Wettergelehrten unterscheiden zweierlei Gewitter : die

Wärmegewitter und die Frontgewitter . Am verbreitetsten
sind die Wärmegewitter , die in den heißen Sommern eine
tägliche Erscheinung sind. Hat die Sonne mehrere Tage lang
vom wolkenlosen Himmel herab ihre Gluthitze auf die Erde
gesandt , wird der Boden und die darüber liegenden Luft¬
schichten allmählich überhitzt . Nun bilden sich langsam jene
sür die heiße Jahreszeit typischen Haufenwolken mit ihren
bizarren Erscheinungsformen . Nur wenn mau unter ihnen
keinen blauen Himmel mehr sieht, kann man damit rechnen,
daß ein Wärmegewitter im Anzug ist. Die auffallende
Schwüle , die durch den starken Feuchtigkeitsgehalt der Luft
hervorgerufen wird , ist im Zusammenhang mit derartigen
Haufenwolken eines der sichersten Kennzeichen der Wärme¬
gewitter , die meist nur von kurzer Dauer sind und bei wenig
Regen kaum eine Abkühlung bringen . Sie haben meist einen
bedeckten Himmel im Gefolge. Ein Witterungsumschlag folgt
auf die Wärmegewitter fast nie, während die Front - oder
Böcngewitter meist mit unheimlicher Geschwindigkeit im,
Westen aufziehcn und eine starke Abkühlung zur Folge haben.

Wenn Meister Reinecke durch den Wald streicht
Der Fuchs im Volksglauben

Der listige und nach Federvieh lüsterne Fuchs spielt na¬
türlich im Volksglauben eine große Rolle . Vieles , was man
über ihn sagt und denkt, ist altüberliefert . Denn schon in der
Alt -Steinzeit wurden Füchse gejagt und zum „Jagdzauber"
in Höhlenzeichnungen dargestellt . Wie in der Natur und in
der allgemeinen Wertung , so hat Meister Reinecke auch im
Volksglauben einen sehr schwankenden Charakter . Er gilt teils
als Glückstier , teils ist er höchst verdächtig und wurde als
Hexen- und Teufelstier betrachtet , wozu sein roter Pelz viel¬
leicht nicht wenig beitrug.

In Hessen flüsterte das Volk von den wilden oder sollen
Füchsen im Kornfeld , denen zn begegnen nicht rätlich sei. In

Bayern sind der „Rachtfuchs" und „Holzsuchs", d. h. der im
finsteren Wald lebende dämonische Fuchs, ein Kinderschreck,
was allerdings trotz der alten Nebcrlieferung keineswegs sehr
Pädagogisch in unserem Sinne ist. Vielfach wurde dem Fuchs
auch ein starker Einfluß auf das Wetter zugeschrieben. Mei¬
ster Reinecke soll Wetter machen können. Den Namen des
Fuchses darf man nicht nennen , weil er sonst kommt. Das ist
ja bei vielen unheimlichen Wesen und Mächten im Volks¬
glauben der Fall , so auch beim Wolf und beim Teufel Darum
hat das Volk eine lange Reihe von Decknamen sür den Fuchs
erfunden , so Gevatter , Holzhund , Langschwanz und ähnliches.

Auf der anderen Seite erscheint der Fuchs oft auch als
hilfreiches Tier , so in Märchen und Sage . Auch in der Fabel
kommt der Listenreiche doch im Ganzen gesehen als Schelm
besser weg als der grimmige Wolf . Vereinzelt ersetzt der Fuchs
im Volksglauben sogar den braven Osterhasen , indem er es ist,
der die Ostereier bringt . In der Dichtung aber ist Meister
Reinecke oft und viel besungen worden . Schon ans dem Jahre
936 kennt man solche Fuchsdichtung , die ihren Höhepunkt dann
in Goethes unsterblichem Epos Vom Reinecke fand.

Selbstverständlich suchte man auch allerhand Mittel , um
den Fuchs von den Hühnern fernzuhalten wie Umwandlung
der Hühner , Füttern im Kreis und Lärm , der natürlich auch
ohne „magische" Wirkung imstande war . den vorsichtigen
Meister Reinecke zu vertreiben.

500 Menschen das Leben gerettet . Ein eigenartiges „Jubi¬
läum " wird aus der ungarischen Hauptstadt gemeldet. Dort
konnte nämlich vor kurzem der 53jährige ehemalige Artist
Jenö R . seine 500. Rettungstat vollbringen . Der „Lebensretter
aus Leidenschaft" hatte das Glück, sich schon frühzeitig ein an¬
sehnliches Vermögen zu erwerben , das ihm gestattete, sich zur

^Ruhe zu setzen. Der Zufall führte ihn eines Tages an das
Ufer der Donau , wo er zu seinem Schrecken bemerkte, datz ein
junger Mann in selbstmörderischer Absicht in die hochgehen¬
den Wellen gesprungen war . Für Jenö gab es kein Besinnen,
schnell entledigte er sich der hemmenden Kleidungsstücke und
sprang dem Todeskandidaten in das eiskalte Wasser nach. Er
bekam ihn auch gleich zu fassen und zog den bereits Bewußt¬
losen ans Ufer . Seitdem achtete der Artist auf jede Gelegen¬
heit, wo er wieder rettend eingreifen konnte. Dank seiner
Körperkräfte und Gewandtheit hatte er auch in allen Fällen,
bei denen er noch rechtzeitig kam, Erfolg . Viele Menschen hat
er inzwischen aus dem Wasser, aus brennenden Häusern und
aus anderen gefährlichen Lagen gerettet , und nicht immer
war es leicht, die sich oft sträubenden Personen in Sicherheit
zu bringen . Zuhause hat er übrigens ein ganzes Arsenal aller
möglichen Rettungsmittel , wie Wiederbetebungsapparate,
Seile , Rettungsringe usw. und auch seine Frau ist ein „Opfer"
seiner menschenfreundlichen Leidenschaft; er hatte sie bei einem
Bootsunglück aus dem Wasser geholt.
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Das Mädchen in der Wolke
von llriks1-etkIer

V«rl,x Or. ättxr vom Dorp, be«itsI/L,cks»n
49. Fortsetzung.

,Zch bin besser zu ihr als früher ", sagt er langsam neben
ihr herschreitend. „Du kannst es mir glauben , Hannil — Sie
hat nie entbehren müssen — wenigstens nicht Dinge , die
man kaufen kann — und als ich mich dazu überwand , ö' e
Leitung der Spielbank hier zu übernehmen , geschah es nur
ihretwegen ! — Wäre sie damals , als ich es ihr freistellte
zu dir gegangen — ich hätte mir einfach eine Kugel dnrck
den Kopf gejagt. Aber sie hat mich nicht verlassen, obwov'
sie dazu berechtigt gewesen wäre — nein , sie blieb, und ver
stehst du - ich fasse es als Buße auf, durch diesen Erwerb
der mich anekelt, für sie zu sorgen. Denn es i st eine Strafe
Nacht für Nacht mitansehen zu müsse», wie andere das tun
womit man sich sein Leben- verdorben hat. — Diese Gesichter
der ewiggleiche Gang der Komödie und ihrer finsteren
Hintergründe ! Du ahnst nicht, wie sehr ich das alles hasse
Aber es geschieht mir ja recht! Es ist sicher sehr gut für
mich, datz ich auf diese Weise gezwungen bin, nie zu vergessen!"

Die Baronin geht schivetgend an seiner Seite , sie muß
sich gewaltsam zügeln, um das stille Lächeln, dessen milder
Glanz sich um ihren Mund festsetzcn will, nicht sichtbar
werden zu lassen. Da glaubt er nun , sich grundlegend ge¬
ändert zu haben und ist doch noch immer derselbe, den sic
vor fünfzehn Jahren geliebt hat. —

Es wird nicht ganz- leicht sein, ihn von hier sortzubringen.
denn ebenso wie er all seine bisherigen Leidenschaften: die
Liebe, den Schmerz, die Verbitterung und das Spiel bis zur
Neige auskösten mutzte, hat er sich jetzt - er Butze verschrie¬
ben. Er büßt sozusagen mit Wonne, und nur ein Zustand,
dessen Glück oder Elend stark genug ist, um eine neue Leiden¬
s-Hast in sein Leben zu tragen , wivd ihn dem geMMrtMn
restlos entreißen können.

„Sabine wird heiraten " begännt er wieder . „AVer bas
weißt du wokl schon?"

Sie steht ihn ruhig an. „Ich weiß es von Achim. Er hat
mich nämlich Hierhergerufe », damit ich Cilly zur Vernunft
bringe."

„So — er war es ?"
Der Baron bleibt stehen und greift hastig nach dem Arm

seiner Frau . „Was sagst du übrigens ? — Hat dir Achtm
erzählt , daß sie es gewagt hat, mich einen Spieler zu nennen,
und ganz infame Befürchtungen sür den Nachwuchs aus
seiner Ehe mit Sabine zu äußern ? — Wenn man kein Geld
mehr hat, lernt man die Menschen erst richtig kennen! So
eine Canaille ! Nun , ich setze mich in meinem ganzen Leben
nicht mehr mit ihr an ein und denselben Tisch!"

„Das wirst du tun müssen", meint die Baronin lächelnd.
„Oder hattest du die Absicht, bei Sabissds Hochzeit zu fehlen?"

Er greift sich, den Mund verziehend, ans Kinn. „Soweit
habe ich noch gar nicht gedacht. — Natürlich , ja ! — Auf eine
angenehme Tischunterhaltung darf sie aber nicht rechnen.
Du wirst sehen, wie ich sie auf Eis stelle."

„Das hosfe ich nicht", sagt Hanni sehr ruhig . „Ich bin
immer ganz gut mit ihr ausgekommen und werde sie schon
zurechtbiegen."

Er lacht ein wenig zu hart . „Nun ja — dir kriecht sie
ia förmlich nach! Geld ist alles für siel Davor liegt sie so¬
fort anbetend auf dem Bauch!"

„Und was tust du, wenn Sabine verheiratet ist? Bleibst
du hier ?"

„Nein ", sagt der Baron entschieden. „Keinesfalls ! Ich
bin immer ein ganz passabler Landwirt gewesen — vielleicht
bekomme ich einen Posten als Administrator . Am liebsten
ginge ich nämlich wieder aufs Land. Man wird alt , hat sich
die Hörner jetzt allmählich abgelaufen - und da braucht
man Ruhe."

Sie atmet freier . Es wird besser gehen, als sie zu Beginn
Ser Unterredung gehofft hat. Daß er sich selbst als alt be¬
zeichnet, daß er Ruhe zu brauchen angiöt , darin offenbart
sich ihr ein neues Gesicht seines Besonderheiten fordernden
Lebenswillens . Alt sein, ein stilles Dasein auf dem Lande
führen , das ist also seine zukünftige Leidenschaft. —

Ihr Herz schlügt stark, denn sie fürchtet sich doch ein wenig,
aber einmal muß es ja sein; deshalb bleibt sie stehen und

steht ihm gerade in die Augen, deren müde gewordener Bttck
stch ihr leicht erstaunt zuwendet.

„Mutz es durchaus ein fremdes Gut sein?" fragt sie un¬
sicher. „Willst du nicht zurückkommen - nach Hohenbühl ?"

Er faßt ihre Arme und schüttelt sie ein wenig , dann
lächelt er , wie wenn sie ein Kind sei und Unmögliches ver¬
lange. „Aber liebe Hanni — wie kommst du nur darauf ? —
Es ist doch alles weg! Allesl"

„Nein ", widerspricht sie sehr sanft. „Hohenbühl ist da —
und Groß -Friedcberg . Bis jetzt habe ich beide Güter ge¬
führt . Aber es wird mir fast zuviel. — Ich Sin ja auch schon
siebenund vierzig ."

„Wie?" fragt er, atemlos nach ihrer Schulter greifend.
„Wie? — Hohenbühl — du hast es gekauft?"

Sie nickt.
„Mein Gott ", seufzt er. „Ich dachte, die Bank hak es auf¬

geteilt ."
„Das wollte sie auch. Aber ich bin gerade noch zur rechten

Zeit gekommen. Es ist alles genau wie früher , Harry . Ihr
braucht nur etnznziehen — Sabine und du."

Seine Hand gleitet matt von ihrer Schulter . Er weichet
das Gesicht zur Seite und betrachtet angelegentlich die auf
der Terrasse - es CafL Winter sitzenden Gäste, an denen sie
langsam vorübergehen.

„Ich lasse mir nichts schenken", sagt er hart. „Du glaubst
wohl, ich habe überhaupt kein Schamgefühl mehr ? — Wenn
ich nicht inzwischen grau und alt geworden wäre , hätte ich
bei deinem Anblick in den Erdboden versinken müssen, so
sehr habe ich mich gerade vor dir geschämt! — Damit du es
weißt ."

Sein Blick, blitzartig zu ihr herübereilend , wird groß und
ratlos . „Herrgott , warum weinst du denn ? Tu mir doch
den einzigen Gefallen - ich — ich — was soll ich denn
tun ?"

Ihre Augen, aus denen nur zwei blitzende Tropfen ge¬
sprungen sind, werden jäh wieder klair. „Nach Hause kom¬
men sollst du", lächelt sie mühsam.

Der hilflose Ausdruck ihrer Züge entwaffnet ihn. Er
nimmt ihre Hand in die seine, und so gehen sie stumw di«
ganze Allee entlana . „ . , . .^Fortsetzung foigt .)
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StrickwMe kann auch auf dis gesperrten ReichSkleiber«

karten für Männer und Frauen bezogen werden, und zwar
im Kalenderhalbjahr jeweils 100 Gramm. Die Beschrän-
kung der Menge auf halbjährlich 100 Gramm ist seit April
dieses Jahres auch auf die Kleiderkarten für Knaben und
Mädchen ausgedehnt worden. Die erste Rate des am 30.
Juni beendeten Kalenderhalbjahres mußte bis zum 30.
Juni 1944 bezogen sein, eine Nachlieferung ist nicht mög¬
lich. Für die Abgabe von Strickwolle gelten die gleichen
Grundsätze hinsichtlich der einmaligen Abgabe im Kalender-
Halbjahr wie bei dem Bezug von Meterware hinsichtlich des
vierteljährlichen Bezuges, das heißt, wie Meterware, die in
dem einen Vierteljahr nicht bezogen wurde, nicht im nach-
sten Vierteljahr nachbezogen werden darf, so kann auch
Strickwolle, für die die Bezugsrechte des einen halben
Jahres nicht ausgenutzt wurden, nicht anstatt dessen im
nächsten Halbjahr in der doppelten Menge bezogen werden.
Als Halbjahr gilt das Kalenderhalbjahr Januar —Juni
und Juli —Dezember. Nach dem 1. -Juli können asto nicht
100 Gramm Strickwolle für die vor dem 1. Juli liegenden
sechs Monate nachbezogen werden. Umgekehrt sind auch
Vorgrme nicht erlaubt , mit anderen Worten kann jemand,
der nach dem l , Juli bereits 100 Gramm Strickwolle ge-
kauft bat. zum Beispiel im August auf Grund der dann
fällig werdenden Punkte der Reichskleiderkartenicht schon
Strickwolle eintaufen, die er erst ab 1. Januar 1945 be-
ziehen dürfte.

Kerne Bedenken bestehen jedoch dagegen, daß bei Vorlage
von .Kleiderkasten mehrerer Personen, zum Beispiel des
Ehegatten oder der zur Familie gehörenden Kinüer. aus
jede Kl-ckderkarte lOO Gramm gleichartiger Strickwolle de.
zogen werden.

Auf sämtli he Kleiderkarten für Kinder bis zu 3 Jahren
darf Strickwolle im Nahmen der vorhandenen Punkte ohne
mengenmäßige oder zeitliche Begrenzung gekarkft werden.

Die Abgabe von Strickwolle wird, mit Ausnahme beim
Bezüge für Kinder bis zu 3 Jahren , auf der Vierten
Neichskleiderkarte vermerkt, und zwar im Raum des Son-
derabschnittes 8 für Erwachsene, für Knaben und Mädchen
im Raum des Sonderabschnittes 4. Die Eintragung auf
der 4. Neichskleiderkarte erfolgt auch dann, wenn der

Kauf aus Abschnitte der 8. Reichskleiderkart« vorgenommen
wurde. Die 4. Reichskleiderkarte ist also bet jedem Ein¬
kauf von Strickwolle dem Kaufmann vorzulegen.

Geltungsdauer der Dritten Reichskleiderkarte.
Im Zusammenhang mit den Anfang Juli getroffenen

Bestimmungen über die Ausgabe der Fünften Reichs-
kleiderkarte für Kinder und Jugendliche ist über dir
Geltung der Dritten Neichskleiderkarte— einschließlich der
daneben auSgegebenen Zujatzkleiderkarte für Jugendliche
— bestimmt worden, daß diese bis zum 31. Dezember
1944 weiterläuft. Alle Bezugsabschnitte der Dritten
Reichskleiderkarte sind gültig und können im Rahmen
der sonst für den Bezug von Spinnstosswaren geltenden
Bestimmungen ausgenutzt werden. Entgegen früheren Re¬
gelungen muß jedoch daraus geachtet werden, daß zwischen
der Dritten und Vierten Reichskleiderkarteinsofern kein
Unterschied mehr besteht, als die Beschränkungen des Ver¬
kaufs, die iür die Vierte Reichskleiderkartegelten, auch
für die Dritte Reichskleiderkarte Geltung haben. Die
Punkte der Dritten Reichskleiderkarte können also nur im
Rahmen der auch sür die Vierte Reichskleiderkarte gelten¬
den Ausnahmen von der Bezugscheinpflicht benutzt werden.

Der Bezug von Nähmitteln.
Die Abgabe von Nahmitteln ist wie folgt geregelt wor¬

den: Auf die ViertS Reichskleiderkartefür Männer tön-
nen aus den Sonderabschnitt e ab 1. September 1944, aus
den Sonderabschnitt d ab 1. November 1944 und aus den
Sonderabschnitt c ab 1. Februar 1945 Nähmittel gegen
Abgabe dieser Sonderabschnitte bezogen werden bei gleich,
zeitiger Abgabe von einem und einem halben Punkt. Bet
der Vierten Reichskleiderkarte für Frauen wurde der
Sonderabschnitt d ab 1. September 1944, der Sonder-
abjchnitt c ab 1. November 1944 und der Sonderabschnitt
b ab 1. Februar 1945 für die Abgabe von Nähmitteln bei
gleichzeitiger Abgabe von einem und einem halben Punkt
fällig gestellt. Aus dre für Kinder und Jugendliche aus¬
gegebene Fünfte Reichskleiderkarte kann die anderthalbfache
Menge von Nähmitteln wie auf die Vierte Reichskleider,
karte bezogen werden, und zwar gegen die Abgabe von
anderthalb Punkte»

^DerrrrrsHtes
Aus fernstem Büttenpapier gedruckt. Der bekannte Thea¬

terschriftsteller Sascha Guitry hat eine Geschichte Frankreichs
„von Jecinne d'Arc bis Marschall Petain " geschrieben, die
tausend Manuskriptseiten umfaßt und die demnächst in nur
650 Exemplaren erscheinen soll. Das Werk wird auf feinstes
Büttenpapier gedruckt und mit kostbaren Illustrationen ge¬
schmückt sein. Der Preis eines jeden Exemplares soll 25 000
Franken betragen. Der Erlös soll dem nationalen Hilfswerk
znfließcn. Das Werk ist schon im voraus vergriffen und er¬
zielte rund l6 Millionen Franken.

Gipfelpunkte aordamerikanischer Ehescheidung. Es ist für
den Europäer immer wieder verblüffend, aus den nordameri-
kanischcn Zeitungen sestzustellen, ein wie vielbeachtetes Kapitel
die, allerdings dort auch sehr zahlreichen, Ehescheidungen bil¬
den. Und nun erst die Scheiünngsgriinde. Vier aus einer
Blütenlese der jüngsten Zeit seien hier erwähnt. Sv wünschte
die Nackttänzerin Adda Leonhard die Ehescheidung mit der
Begründung, ne fühle sich schwer beleidigt, weil ihr Mann
nickt gekränkt darüber ist, daß sie ihren Berus sortsetzt. Und
Clara Sanders erklärte in ihrem Scheidungsprozeß, geschlagen
habe sie ihr Mann nie, aber er pflegte den Tisch mit den
Fäusten zu bearbeiten und dabei zu schreien: „Ich wünschte,
das wärst du!" In Connecticut war selbst der mancherlei ge¬
wohnte Untersuchungsrichter leicht irritiert , als eine schei-
dungslnsüge Frau Schadenersatz von ihrem Mann verlangte,
weil sie sechs Kinder bekommen habe. Als ein Gipfelpunkt
nordameriknnischer Ehescheidungen aber darf der Fall der
Viola Beck betrachtet werden. Sie sagte vor Gericht ans, ihr
Mann hätte sie einmal mit einem lebenden Huhn bewußtlos-
geschlagen. AlS er dann entdeckte, daß das Huhn bei dieser
Prozedur gestorben war, habe er kaltes Wasser über seine
Ehefrau gegossen, bis sie wieder zu sich kam und ihr dann
befohlen, das Huhn zu braten. Als die Beweisaufnahme die
Richtigkeit dieser Darstellung ergab, wurde die Ehe geschieden.

Späte Nachkömmlinge. Nicht nur in kinderreichen Fami¬
lien kommt es vor, daß die Altersdifferenz zwischen dem Erst¬
geborenen und dem Nesthäkchen beträchtlich ist. Auch sonst
stellt sich, gar nicht so selten, ein später Nachkömmling ein,
worauf es zurückzuführen ist, daß mancher Onkel und manche
Tante noch in den Windeln liegen, während ihre Neffen und
Nichten bereits erwachsen sind. Dennoch dürfte ein Alters¬
unterschied zweier Schwestern um 71 Jahre , wie er aus einem
einsamen bulgarischen Dorf nahe der türkischen Grenze be¬
richtet wird, einzigartig sein. Die älteste Schwester, eine Ma¬
trone jenseits der siebzig, wurde geboren, als ihr Vater dreißig
Jahre zählte, das jüngste Schwesterchen aber, als der Papa
das ehrwürdige Alter von 101 Jahren erreicht hatte.

Japanische Zeitungen. In Tokio erscheinen 19 große Zei¬
tungen. Die sechs größten haben folgende Auflageziffern:
„Nomiuri" hat eine Auflage von 1200 00 Exemplaren und be¬
schäftigt ein Personal von 4500 Mann . ..Tokio Nitschi" er¬
scheint in einer Auflage von 1100 000 und beschäftigt 5000
Angestellte. „Tokio Asahi" hat eine Auflage von 1100 000 und
ein Personal von 5000. In größerem Abstande folgen „Miako"
mit einer Auflage von 300000 und mit einem Personal von
3000. Die kleinste Auflage von den sechs größten Zeitungen
hat „Kokumin" mit einer Auslage von 150 000 und einem
Personal von 2000 Angestellten.

Sein eigener Großvater. Verwickelte Familienbande sind
manchmal nur mit Mühe zu entwirren. Geradezu grotesk ist
aber ein Fall, der von der Insel Laland gemeldet wird und
einen Mann — nennen wir ihn Hansen — erkennen ließ,
daß er sein eigener Großvater geworden ist. Besagter Hansen
hatte vor einigen Jahren eine Frau geheiratet, die schon über
eine erwachsene Tochter verfügte. Der Vater Hansen, der
gern und häufig bei dem neugebackenen Paar zu Gaste
war, verliebte sich in das junge Ding, fand Gegenliebe und
heiratete die Tochter. Damit beginnt die Verwicklung. Durch
die Heirat wurde der Vater Hansens sein Schwiegersohn und
die Stieftochter avancierte zu seiner Stiefmutter . Als Han¬
sens Frau ihm einen Sohn gebar, war dieser zugleich seines

LZaters Schwager und Hansens Onkel, denn dieser Sohn war
ja ein Bruder der einstigen Stieftochter und jetzigen Stief¬
mutter Hansens. Jetzt aber hat auch die Frau des Vaters
einen Sohn geboren, und mit ihm gelangt die Familien¬
geschichte auf ihren Höhepunkt. Denn dieser Sohn ist nun
wieder Hansens Bruder und gleichzeitig sein Enkel, denn er ist
ja auch ein Sohn seiner Stieftochter. Dieser Tatbestand hat
andererseits zur Folge, daß Hansens Frau zugleich seine-
Großmutter ist, und zwar in ihrer Eigenschaft als Mutter
der Frau seines Vaters. Und er selbst kann sich nicht mit
Unrecht als sein eigener — wenn auch nicht leiblicher —
Großvater bezeichnen.

EmsMMen helft»die Erde messen
Das Lebenswerk des Ingenieurs von Banernfeind.

Am 3. August jährt sich zum 50. Male der Todestag des
Geodäten und Ingenieurs Karl Max von Bauernseind, der
als Hochschullehrer, als Theoretiker und Praktiker des Ver-
messuligswesens und des Brückenbaus eine nachhaltige Wirk¬
samkeit entfaltet hat. Er wurde am 28. November 1818 in
Arzberg in Obersranken geboren und starb in Feldafing bei
München am 3. August 1894. Einer seiner Lehrer an der
Polytechnischen Schule in München war der berühmte Phy¬
siker Ohm, unter dessen Einfluß, er Mathematik und Physik
zu studieren beschloß.

Von Bauernfeind war als Baupraktikant zunächst in der
bayerischen Eisenbahnkommission tätia und wurde weaen sei¬
ner Fähigkeiten und seines Lehrgeschicks bald Lehrer an der
Polytechnischen Schule und seit 1846 Professor für Geodäsie
und Ingenieurwissenschaften. Er wirkte seit 1868 in gleicher
Eigenschaft an der neugegründeten Technischen Hochschule in
München. Sein Hauptarbeitsgebiet war das Vermessungs-
wesen, über das er ein in zahlreichen Auflagen erschienenes
Standardwerk„Elemente der Vermessungskunde" verfaßte. Es
war lange Zeit das einflußreichste und verbreitetste Lehrbuch
dieser Wissenschaft. Daneben wirkte er als Ingenieur in der
Generalverwaltungder Eisenbahnen, reorganisierte den höhe¬
ren technischen Unterricht, wurde Mitglied und später Sekretär
der europäischen Gradvermessnngskommission und der nach¬
maligen Internationalen Erdvermessungskommission sowie
Mitglied der Kommission zur Errichtung einer deutschen Grad-
vcrmessiina. ^

Die Geodäsie oder Vermessungskunde förderte Bauern-
seind durch wertvolle Untersuchungen und Schriften, durch
Aufstellung neuer Vermeffungs- und Berechnungsmethode»
und durch Revision der Triangulation, d. h. der trigonometri¬
schen Dreiecksnetzmessung. Von seinen Untersuchungen sei hin
gewiesen auf Arbeiten über barometrische und trigonometrische
Höhenmessungen, deren tägliche Perioden er erkannte und als
Folge der Wärmestrahlungdes Bodens erklärte, über Erd¬
atmosphäre und astronomische Strahlenberechnung und über
die Bestimmung der Erdkrümmung. Er erfand ferner das
nackib?i>t>>allaemein in der Geodäsie angewandte Prismenkreuz

und das daraus beruhende Distanzprisma. Cs Hausen gcy
bet jenem um ein Spiegeliustrument, das aus zwei überein-,
anderliegenden, gleichschenkligen Und rechtwinkligen Glaspris¬
men besteht mit spiegelnden Hypotenusenslächen. Es hat die
Eigenschaft, einfallende Lichtstrahlen um konstante Winkel von
bestimmter Größe abznlenken, und dient dazu, gerade Linien
und recht« Winkel im Gelände rasch und bequem abzustecken.
Bemerkenswert sind zweiter Untersuchungen von Bauernfeinds
über Brnckengewölbe, die sür deren Berechnung lange Zeit
maßgebend geblieben sind.

Süü Jahre alte Eiche vertrocknet. Im Schloßpark von Neuen¬
burg im Kreise Tuckum mutzte vor einigen Monaten eine
mächtige alte Eiche, deren Alter von Forstmännern auf etwa
570 Jahre geschätzt wurde, gefällt werden, weil sie vertrocknete.
Mehrere Männer mutzten sich vier volle Tage mit Aexten und
Sägen schwer mühen, ehe ihnen der Baumriese erlag. Der
Stubben der abgesägten Eiche hat einen Durchmesser von
2,50 Meter. Drei Wochen, erforderte es, bis der gewaltige
Stamm zerkleinert war; er ergab nicht weniger als 33 Raum¬
meter Holz. _

Die Hundskirche im Kummergebirge. Eines der merk¬
würdigsten Sandstein-Felsengebilde des Sudetengaues ist die
Hundskirche bei Kummer Dieser mitten im Walde stehende
Felsen erreicht die Höhe eines dreistöckigen Hauses, dessen
höchstes Stockwerk jedoch logenartig durchbrochen ist. Bogen
reiht sich an Bogen und macht dis dahinter liegenden Fels¬
säulen sichtbar Der obere Teil des Felsens, das „Dach", ist
mit einer Erdschicht und mit Nadelstreu bedeckt, worin ein
Stangengehölzvon Kiefern wurzelt. Im Innern befinden
'ich mehrere geräumige Höhlen Fünf natürliche schlanke Fels-
jäulen tragen die Felsdecke. Diese Säulen weisen bienerl-
wabenartige Durchlöcherungen auf. Zwischen den Säulen wöl¬
ben sich Rundbögen, die Ausblicke auf das umliegende Walst-
zebiet gewähren. Der größte Felsraum läuft in einen vierzig
Schritt langen Gang aus, den man nur in gebückter Haltung
durchschreiten kann. Die Säulen verkleinern sich hier, links
schützt die Felswand, rechts wölben sich einige Rundbögen.
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